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munberboften ©ang burcf) bie enge ©cßlucßt bee

©cßöHenen nicßt fcßeut, fo finb bodj bie Seiten
borbei, ba bie Fußgänger in ©djaren bem ©ott»
Barb entgegengogen itnb im finfteren Xlrnerlocf)
ben mwtberfamen ©inbrucf genoffen. 9tocß mä=

reu ein paar Ipäuferßäuflein gu nennen, ©an5
hinten am guß ber gurïa liegt baê freunblicße,

ßerbenumläutete ©örflein SRealß. 2Iucß bon ben

bunïlen Seen lnäre nodj mandjeê gu Berichten,
bie auf ber Ipöße ber £)BeraIf> unb beê ©ott»
ßarb§ liegen. ®aë .Spocßtal fcßmeigt. ©in 3)tur=

melpfiff nur, ein SBogelfcßrei Bricht gutoeilen
burcß bie ©titte be§ ^ocïjgeBirgeê ber gmrïa.

33on ©letfdj Ijinauf geî)t bie $abri gur
„©rimfel". ®a§ ©rimfelgeBiet, ber füböftlic^e,
ßöcßftgelegene Seil be§ ®antonê SSern, Bebet»

Bergt ba§ QuettgeBiet ber 2Iare, baê 0berßa§li.
Stuf btei ©eiten ift e§ bon ßoßeit SSergfetten

umfteltt. 9tur gegen SBeften ift ba§ ©al offen.

innerhalb biefer großartigen Sergioelt lebt ein

33oIï, baé buret) feine eigenartige ©brache, burdj
^[eibertraeßt unb feinen Büßen 9Budj§ bem

fremben SSefucfjer auffällt. SBon altéré ber naß»

men bie Magier unter ißren Stadjbarn eine be=

borgugte ©teltung ein. SBäßrenb in ben meiften
Salfd^aften ringêum bie Sente irgenb einem

abeligen ^jerrn ober Softer Untertan maren, be=

faffen bie £)berßa§Ier bie Steicßsfreißeit, moßt

frütjer al§ bie SSalbftätte. ©ie ftunben bireft
unter bem ®aifer, begaßlien ißm eine geringe

jätjrlidje ©teuer bon 50 Sßfunb unb maren gur
ipeerfotge berfaflidjtet. ©agegen burften fie ißren
einßeimifcßen Sanbammann, ber gugleicß iïjr
Siebter mar, felBer mäblen unb alle ißre Sanbeê»

angelegenbeiten an ber Sanbêgemeinbe felBer be=

ftimmen. ®ie fdjöne Stlßenfaßrt ift gu ©nbe!

Photos und Text von J. W., St. Gallen.

Hasenbraten
Von Paul von Schönthan

®ie Vererbung gemiffet äußerer ober ßfßcßi»

cber ©igentiimlitbïeiten, bie oft ©enerationen

überfßringen unb gum 23eifßiel bom ©roßbater
unmittelbar auf ben ©nïel gelangen, gebort ge=

miß gu ben rätfelßafteften ©rfeßeinungen be§ ge»

ßeimen Sftaturmirïené. 9tur foïïte man immer
miffen, meinem SBorfaßren man biefe ober jene

©igenfeßaften gu berbanfen ßabe, man mürbe

unbequeme „@efcßen!e ber Statur" bann mit
einer gemiffen gietätbotten ©rgebung inê lîvt»

bermeiblicße tragen.
©ine ©urïennafe ift gemiß nic^t ebel, aber

menn fie fogufagen ein 33ermäcßtni§ beê feiigen
©roßßaßaä ift, fo !ann man fie fieß gur Sitôt ge»

fallen laffen; auib ein ßroßf erfeßeint burcß bie

3tüdficßt barauf, baß ißn fcßoit eine liebe ©ante

getragen, in einem milberen Siebte. £jier ßanbelt
fieb'ê aber um eine bererBte Sjbiofßntrafie: um
eine bon bem ©roßbater auf mic§ überfomrnene

auSgefßrocßene SIbneigung gegen ^afenbraten.
®iefe SIbneigung berußt meßt etma auf einer

Saune, mie ©Itern in äßnlicßen gälten fo gerne

glauben, fonbern auf einem unbeftegbaren 3Q5i=

bermillen, ber maßrfdßeinlidb nicßt einmal bureb

^ungerqualeit gu befiegeit märe. SDtein ©roß»
bâter, ber übrigen^ gorftmann mar, ßatte al§
®inb, al§ Jüngling unb 2Dtann biet gu leiben

infolge biefer gbiofßntrafie. ©0 ergäßlte er, baß

er bei ©elegenßeit einer Stabalierêjagb, atô blut»

junger gorftamt§f)raïiiïant, gur ©afel gelaben

mar, mo e§ leiber aueß mieber — ^afenbraten
gab. Euê feiner fatalen Sage befreite ißn aber

fein getreuer 9tero, ber unter bem ©ifeß ßerange»

fdjlicßen mar unb feine ©cßnauge unter bem

©ifeßtueß ßerborftreefte. ®er junge SBeibmanit

feßob ©tücf für ©tüif über ben ©ellerranb, bi§
ber gange SBraten burcß ben braben $unb ber»

geßrt mar.
®iefe einfaeße ©efeßießte, bie icß, mit allen bem

Sefer ßier erfßarten ttmftänblidßfeiten, moßl

ßunbertmal gu ßören beïam, beßanbelte ber

©roßbater al§ ©enieftreieß feineS Sebenê; er

tnüßfte fie an bie ©rgäßlung eineS anbern, menn
e§ ßalbmegS anging, unb ftettte ben Uebergang
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wundervollen Gang durch die enge Schlucht der

Schöllenen nicht scheut, so sind doch die Zeiten
vorbei, da die Fußgänger in Scharen dem Gott-
hard entgegenzogen und im finsteren Urnerloch
den wundersamen Eindruck genossen. Noch wä-

reu ein paar Häuserhäuflein zu nennen. Ganz
hinten am Fuß der Furka liegt das freundliche,
herdenumläutete Dörflein Realp. Auch van den

dunklen Seen wäre noch manches zu berichten,
die auf der Höhe der Oberalp und des Gott-
hards liegen. Das Hochtal schweigt. Ein Mur-
melpfiff nur, ein Vogelschrei bricht zuweilen
durch die Stille des Hochgebirges der Furka.

Von Gletsch hinauf geht die Fahrt zur
„Grimsel". Das Grimselgebiet, der südöstliche,

höchstgelegene Teil des Kantons Bern, beher-

bergt das Quellgebiet der Aare, das Oberhasli.
Aus drei Seiten ist es von hohen Bergketten
umstellt. Nur gegen Westen ist das Tal offen.

Innerhalb dieser großartigen Bergwelt lebt ein

Volk, das durch seine eigenartige Sprache, durch

Kleidertracht und seinen hohen Wuchs dem

fremden Besucher auffällt. Von alters her nah-
men die Hasler unter ihren Nachbarn eine be-

vorzugte Stellung ein. Während in den meisten

Talschaften ringsum die Leute irgend einem

adeligen Herrn oder Kloster Untertan waren, be-

fassen die Oberhasler die Reichsfreiheit, Wohl

früher als die Waldstätte. Sie stunden direkt
unter dem Kaiser, bezahlten ihm eine geringe

jährliche Steuer von 50 Pfund und waren zur
Heerfolge verpflichtet. Dagegen durften sie ihren
einheimischen Landammann, der zugleich ihr
Richter war, selber wählen und alle ihre Landes-

angelegenheiten an der Landsgemeinde selber be-

stimmen. Die schöne Alpenfahrt ist zu Ende!

I^IiotoL uncj von 3t. Oallen.

Hasenbraten
Von ?sul von Lcliönwsn

Die Vererbung gewisser äußerer oder Pshchi-

cher Eigentümlichkeiten, die oft Generationen

überspringen und zum Beispiel vom Großvater
unmittelbar auf den Enkel gelangen, gehört ge-

wiß zu den rätselhaftesten Erscheinungen des ge-

Heimen Naturwirkens. Nur sollte man immer
wissen, welchem Vorfahren man diese oder jene

Eigenschaften zu verdanken habe, man würde

unbequeme „Gescheute der Natur" dann mit
einer gewissen Pietätvollen Ergebung ins Un-

vermeidliche tragen.
Eine Gurkennase ist gewiß nicht edel, aber

wenn sie sozusagen ein Vermächtnis des seligen

Großpapas ist, so kann man sie sich zur Not ge-

fallen lassen; auch ein Kröpf erscheint durch die

Rücksicht darauf, daß ihn schon eine liebe Tante
getragen, in einem milderen Lichte. Hier handelt
sich's aber um eine vererbte Idiosynkrasie: um
eine von dem Großvater auf mich überkommene

ausgesprochene Abneigung gegen Hasenbraten.
Diese Abneigung beruht nicht etwa auf einer

Laune, wie Eltern in ähnlichen Fällen so gerne

glaubeil, sondern auf einem unbesiegbaren Wi-
derwillen, der wahrscheinlich nicht einmal durch

Hungerqualen zu besiegen wäre. Mein Groß-
Vater, der übrigens Forstmann war, hatte als
Kind, als Jüngling und Mann viel zu leiden

infolge dieser Idiosynkrasie. So erzählte er, daß

er bei Gelegenheit einer Kavaliersjagd, als blut-
junger Forstamtspraktikant, zur Tafel geladen

war, wo es leider auch wieder — Hasenbraten
gab. Aus seiner fatalen Lage befreite ihn aber

sein getreuer Nero, der unter dem Tisch herange-
schlichen war und seine Schnauze unter dem

Tischtuch hervorstreckte. Der junge Weidmann
schob Stück für Stück über den Tellerrand, bis
der ganze Braten durch den braven Hund ver-
zehrt war.

Diese einfache Geschichte, die ich, mit allen dem

Leser hier ersparten Umständlichkeiten, Wohl

hundertmal zu hören bekain, behandelte der

Großvater als Geniestreich seines Lebens; er

knüpfte sie an die Erzählung eines andern, wenn
es halbwegs anging, und stellte den Uebergaug

W9



gemöpnlidj burcp bie SBemerfung É)er : „Ser
madjt'ê mie id) unb mein Sero!" Sa bie meiften
Biffen Bellten, moxin biefe Xat beftanben, er»

ieBie bie einfache ©efdjidjte eine ungegäplte 9îeif)e

Don SBieberpoIungen.
Sadjbem icp bieë borauêgefcpicft, ïann id) in

menig SBorten mein ^afenbratemSIbenteuer er»

gäpleit. gd) befaß gBet in einer ijkobingftabt
lebenbe Manien, gmei treue Sdjmeftern, beibe

SSiimen, bie ttadj bem Xobe iprer ©atten gufam»

men in einem füllen ißrobingialmittfel Bopnten,
iprer gemein)amen Xrauer unb ber ©rgiepung
eineê etma breigepnjäprigen Knaben — bem

Sopne ber Xante Slarie — lebenb. Siefer ©eorg
mar ein Sluêbunb aller Xlntugenben, unb bocp

ïonnten ficp bie beiben grauen nidjt entfdjließen,
ben Knaben in eine ißenfion gu fd)iden.

kleine $inber pflegt man burdj bie ©rgäp»

lung ber gottlofen Xaten eineê StruBBelpeterê
unb äpnliöper Xaugenicpife auf bie 23apn ber

Xugenb, Orbnung unb Sitte gu leiten, biê baê

negatiDe ©rgiepungêmiitel umgefeprt mirb, bi§

man ben SBerftänbigeren ba§ leucptettbe 93eifpiel

möglid)ft DoIIïommener Stenfcpen borfüprt,
beren Sluffüprung mufterpaft ift, bie afê gnfar»
nation fämtlicper Xugenben gelten unb beren

©eniuê peraufbefcpBoren mirb, fo oft ber Sacp»

ftrebenbe auf bem SBege gu ftraucpeln beginnt,
gaft in febem ^aufe mirb für bie peranBacpfen»
ben Einher ein foldjer ©ope erricpiet; im .fpaufe
ber Xante berfap idj in absentia biefeê Stmt. So
oft ©eorg irgenbeine ©ottlofigfeit begangen

patte, murbe ipm borgepalten, mie fremb
meinem ipergen eine foldpe ipanblungêBeife
ftetê gemefen fei, mie gang anberê icp midj in
biefem ober jenem gaKe benommen pätte ufm.
— Sie Xanten patten midj japrelang nicpt ge=

fepen; bie ©rinnerung berfd)önt befanntlicp, bie

liebenêmûrbigen Seiten treten leudjtenb perbor,
bie Siängel entgiepen fiep bem nad) rüdmärt§. ge=

rid)teten Slid. Xante Sfarie unb Xante SIgneê

patten fid) Birflicp in eine fo unbebingte 23er=

eprung meiner ©parafteranlagen pineingerebet,
baff bei ipnen ber ißlan entftanben mar, nticp,
ben SIcptgeßnjäprigen, für einige geit inê .fpauë

gu nepmen, um burcp bie lebenbige Sorfüprung
eineê fo peïï ftraplenben Sorbilbeê auf ©eorg,
ber gerabe mieber burcp einen St'ft unBiffen»

fcpaftlicper Xierfolter bie tiefe ScpBärge feiner
Seele entpüüt patte, eingumirïen.

Steine ©Itern gaben ipre ©inBtUigung; id)

reifte gu ben Xanten unb gu ©oufin ©eorg, bent

Enfant terrible. @ë berftept fid) Don felber, bap
ber ®nabe fepr begierig mar, bett SIntipoben
feitteê ÏBefenê ïennen git lernen. Sie Vorliebe,
bie feine beibett Beiblicpen Sänbiger für mitp ge=

faßt patten, begrünbete atterbingê in feiner
Seele eine gemiffc ©iferfuept, bie im Serein mit
ber ipm angeborenen ©eringfdjäpung guter
Sitten ein auf Sdjntäletung meineê 3iupmeS
abgietenbeê Sorurteil ergeugt paben ntodjte.

Sllfo ba§ ift er! badjte fid) ber f leine Sitmmel,
al§ itp, gerabemegS boit ber ©ifenbapn fommenb,
in§ gtntnter trat uttb auf bie fiep mir entgegen»

ftredenben ipänbe ber Xanten geteilte, um fie gu

füffen. Ser ©inbritd, ben icp auf bie beiben ern»

ften, trauerpaften Samen maepte, fdjien bie bor»

teilpafte Steinung, bie fie bon mir pegten, gut be=

ftätigen. Sie ricpteten beibe gleicpgeitig ipre
Slide bebeutungêboll auf ©eorg, als mottten fie

fagen: Siepft bit, Ba§ baê für ein netter, orbent»

lidper Stenfcp ift!
©eorg brüdte mir ftumm unb gögernb bie

ipm bargebotene fpanb. gn feinen Slugen mar
ber ©ebattïe „ber ift nicpt bott meiner Sorte!"
gu lefen. Sie Xanten erfunbigten fiep, mäprenb
©eorg im girnmer bleiben mußte, um bie Sin»

gelegenpeiten meiner SIngepörigen. gd) beant»

mortete alleê berftänbig unb fo auSfitprltd), aB
fie e§ Bünfcpten. ©eorg. faß ftumm bafteben, fap
miep, mie itp optte pingubliden bemerïte, bon ber

Seite an unb pörte gu. Unb immer mieber nap»

men bie Xanten bie ©elegettpeit mapr, um ba=

gmifepen 33emerîungen, mie: „Siepft bu, ©eorg!
er ift regelmäßig berfept Borben, mäprenb bu

notp in Unterquarta fißeft."

„Siepft bu, ©eorg! er pat feinen ipauêleprer,
ber ipm pilft..."

„^örft bu'ê,©eorg; er arbeitet iäglicp brei
Stunben." Sa§ ging fo fort, ©eorg naßm alle
biefe Sormürfe anfepeinenb rupig pin; er patte
ben Stunb überpaupt nod) nicpt geöffnet. Sie
beiben grauen fcpleuberten bie fcpBerften 9fe=

fd)ulbigitngen gegen ipn, er ertrug fie; mapr»
fdjeinlid) mar e§ meine SInmefenpeit, bie ipn ba=
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gewöhnlich durch die Bemerkung her: „Der
macht's wie ich und mein Nero!" Da die meisten

wissen wollten, worin diese Tat bestanden, er-
lebte die einfache Geschichte eine ungezählte Reihe
von Wiederholungen.

Nachdem ich dies vorausgeschickt, kann ich in
wenig Worten mein Hasenbraten-Abenteuer er-
zählen. Ich besaß zwei in einer Provinzstadt
lebende Tanten, zwei treue Schwestern, beide

Witwen, die nach dem Tode ihrer Gatten zusam-
men in einem stillen Provinzialwinkel wohnten,
ihrer gemeinsamen Trauer und der Erziehung
eines etwa dreizehnjährigen Knaben — dem

Sohne der Tante Marie — lebend. Dieser Georg
war ein Ausbund aller Untugenden, und dach

konnten sich die beiden Frauen nicht entschließen,
den Knaben in eine Pension zu schicken.

Kleine Kinder pflegt man durch die Erzäh-
lung der gottlosen Taten eines Struwwelpeters
und ähnlicher Taugenichtse auf die Bahn der

Tugend, Ordnung und Sitte zu leiten, bis das

negative Erziehungsmittel umgekehrt wird, bis
man den Verständigeren das leuchtende Beispiel
möglichst vollkommener Menschen vorführt,
deren Aufführung musterhaft ist, die als Jnkar-
nation sämtlicher Tugenden gelten und deren

Genius heraufbeschworen wird, so oft der Nach-
strebende auf dem Wege zu straucheln beginnt.
Fast in jedem Hause wird für die heranwachsen-
den Kinder ein solcher Götze errichtet; im Hause
der Tante versah ich in absentia dieses Amt. So
oft Georg irgendeine Gottlosigkeit begangen

hatte, wurde ihm vorgehalten, wie fremd
meinem Herzen eine solche Handlungsweise
stets gewesen sei, wie ganz anders ich mich in
diesem oder jenem Falle benommen hätte usw.

— Die Tanten hatten mich jahrelang nicht ge-

sehen; die Erinnerung verschönt bekanntlich, die

liebenswürdigen Seiten treten leuchtend hervor,
die Mängel entziehen sich dem nach rückwärts, ge-

richteten Blick. Tante Marie und Tante Agnes
hatten sich wirklich in eine so unbedingte Ver-
ehrung meiner Charakteranlagen hineingeredet,
daß bei ihnen der Plan entstanden war, mich,
den Achtzehnjährigen, für einige Zeit ins Haus
zu nehmen, um durch die lebendige Vorführung
eines so hell strahlenden Vorbildes auf Georg,
der gerade wieder durch einen Akt unWissen-

schaftlicher Tierfolter die tiefe Schwärze seiner
Seele enthüllt hatte, einzuwirken.

Meine Eltern gaben ihre Einwilligung; ich

reiste zu den Tanten und zu Cousin Georg, dem

blutant terrible. Es versteht sich von selber, daß
der Knabe sehr begierig war, den Antipoden
seines Wesens kennen zu lernen. Die Vorliebe,
die seine beiden weiblichen Bändiger für mich ge-

faßt hatten, begründete allerdings in seiner
Seele eine gewisse Eifersucht, die im Verein mit
der ihm angeborenen Geringschätzung guter
Sitten ein auf Schmälerung meines Ruhmes
abzielendes Vorurteil erzeugt haben mochte.

Also das ist er! dachte sich der kleine Lümmel,
als ich, geradewegs von der Eisenbahn kommend,

ins Zimmer trat und auf die sich mir entgegen-

streckenden Hände der Tanten zueilte, um sie zu
küssen. Der Eindruck, den ich auf die beiden ern-
sten, trauerhaften Damen machte, schien die vor-
teilhafte Meinung, die sie von mir hegten, zu be-

stätigen. Sie richteten beide gleichzeitig ihre
Blicke bedeutungsvoll auf Georg, als wollten sie

sagen: Siehst du, was das für ein netter, ordent-

licher Mensch ist!

Georg drückte mir stumm und zögernd die

ihm dargebotene Hand. In seinen Augen war
der Gedanke „der ist nicht von meiner Sorte!"
zu lesen. Die Tanten erkundigten sich, während
Georg im Zimmer bleiben mußte, um die An-
gelegenheiten meiner Angehörigen. Ich beant-

wartete alles verständig und so ausführlich, als
sie es wünschten. Georg, saß stumm daneben, sah

mich, wie ich ohne hinzublicken bemerkte, von der

Seite an und hörte zu. Und immer wieder nah-

men die Tanten die Gelegenheit wahr, um da-

zwischen Bemerkungen, wie: „Siehst du, Georg!
er ist regelmäßig versetzt worden, während du

noch in Unterquarta sitzest."

„Siehst du, Georg! er hat keinen Hauslehrer,
der ihm hilft..."

„Hörst du's,Georg; er arbeitet täglich drei
Stunden." Das ging so fort. Georg nahm alle
diese Vorwürfe anscheinend ruhig hin; er hatte
den Mund überhaupt noch nicht geöffnet. Die
beiden Frauen schleuderten die schwersten Be-
schuldigungen gegen ihn, er ertrug sie; wahr-
scheinlich war es meine Anwesenheit, die ihn da-
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Don abpiett, fid) bagegen aufgulepnen. 33£ir

tourbe felber unpeimlid) gumute babei.

©nblicp ïam eine erlbünfcpte Unterbrechung
— eS ging gu Sifcpe. SaS ©peifegimmer toar toie

jeber Daum mit gierlicper ©legang eingerichtet,
eS fab) hier fo fauber, fo aufgeräumt auS, toie im
Deliquienfhrein eineS alten 9Däbd)enS. 3apl=
reiche Ineiblidfe Ipaubarbeiten hingen ober lagen
an unberrüdbar beftimmten ißläigen, alleS toar
beftidt, hübfch bemalt ober in irgenbeiner an»
bern SBeife burch gefd)idte uitb gebrtlbige grauen»
hanb bergiert. Sie beiben guttuen fuhren fort,
mich Tnit StuSgeidjnung gu bepanbeln; eS ïam
mir bor, als tooKteu fie ©eorg babitrd) fo recht

bor Slrtgen führen, toie glängenb SBopIanftän»
bigfeit in ber -SBelt belohnt toirb. Saburcp muffte
in ber ©eele beS ïleinen SengelS ein Slufrupr
herborgerufen toerben. Sie forttoährenbe 3"=
rüdfepung muffte ihn fränfen; id) glaube, ein

anberer fjcitte eS nicht ertragen, aber er toar
feig itnb ftecfte alle Sefcpdmungen ein. Dur ein»

mat gudte eS um feine Sippen, als Sanie tütarie,

gu ihrer ©cptoefter getoenbet, fagte: „gd) fjoffe
baS 33efte bon bem ©influffe unfereS jungen
©afteS, ber ©eorg nad) alten Dichtungen hin
überlegen ift, auch tu Segiepung auf Vorher»
fräfte "

©eorg ftieff bei biefen SBorten feine ©abel

heftig in ein ©tüd gifdj, baff fie freifchenb ab»

glitt. Sie beiben grauen prallten gurüd.

„©eorg!" fchrien fie gleichgeitig, „fiel) bodj, toie

bein ©oufin ifft, gib boch acht!" unb Sante
DgneS feigte htngu: „©eftern fjaft bu übrigens
eine Samaftferbiette mit ber ©abel burch»

ftodjen..."

„Son ben neuen?" fragte feine Stutter ängft»

lieh. Sie ©chtoefter niefte. ©eorg blieb ftumm.
©r .muffte mich bertoünfd)en. Sßotlte er nach

einem Qahnftocher greifen, tourbe eS ihm ber»

fagt„ toeil ich nicht ftodjerte, fträubte er fidj gegen
bie Kartoffeln, fo führte man ihm meine Sor»
liebe für biefe Knollenfrucht gu ©emüte. gep be=

merïte, baff ©eorg einen beradjtlicljen Slid auf
meinen Seiler toarf, toährenb er ben feinigen mit
bem SluSbrud beS SBibertoillenS gur Seite fd)ob.

Sei biefer ©elegenljeit legte er bie ©abel fo, bah

bie ©djtoefter feiner Stutter, bie fid) ihm gegen»
über am furdjtlofeften benahm, bei einer gu»

fälligen Setoegung ber ipanb bamit in KoHifion
ïommen muffte — ber peimtüdifepe' Sengel, bie

©ade föchte über in ihm, aber er fpradj feine
©ilbe.

Dad) bem gifh fant — Ipafenbraten. gatoopl,
leiber: tpafenbraten.

„Dintm bodp ad) toaS foil baS peiffert ..."
,,©r ift aber aud) gu befheiben!"

,,©o, ba, noch ein @füdd)en ..."
Klatfh, ba lagen gtoei groffe Scheiben tpafen»

braten auf meinem SeUer, unb ih fonnte nicht
eine gafer babon geniejfen. ©oflte ih mir unb
ben grauen jeigt bie Sefd)ämung bereiten, gu er»

flären: Stit meiner mufterhaften Sluffüprung
ift eS gu ©übe, id) farm euer ©ffen nidjt genie»

hen! ©eorg hätte triumphiert.

SBäprenb ih in biefer grengenlofen Seriegen»
heit berftohlert, als ertoarte ih frembe tpilfe bon

toeiff ©ott too, nad) linïS unb rerîjtS blidte, be=

merfte id) feitlidj hinter meinem ©tupl, gtoifdjen
Kamin unb Klabier, einen pübfdjen toeiffen

StopS, ber tooplanftänbig unb artig (toie alle§

in biefem tpaufe, bi§ auf ©eorg) bafaff unb bar»

auf breffiert gu fein fepien, bie am Sifcf) ©iigen»
ben nid)t burh Setteln gu beläffigen. Sa ber

Ipafenbraten unb ber Ipunb gegeben toar, fteltte
fih in ber natürlihen gbeenberbinbumg fofort
bie ©rinnerung an ©roffbaterS berühmten
©treid) ein. gh Mhäoff, biefelbe ©efepihte in
©gene gu fepen unb gerfhnitt gunäd)ft meinen

Sraten, um ipn in geeigneten Momenten bem

SîopS grtgutoerfen. ©S ging bortrefflid); bie

Saniert hatten fih nämlich gerabe toieber ber»

einigt, um ben unglüdlid)en ©eorg mit Sortoür»
fen gu überfhütten, tooburh mir ©elegenheit
geboten toar, unbemerft Siffen für Siffen itt bie

©de gu eSfamotieren, too ber Detter in ber Dot
fag. 9Iuf biefe SSeife gatte id) bett ©cpidfalSteller
glüdlicp leergemaht. £)p, guter ©rohbater, hätte

ih bod) nimmer geglaubt, bah bein genialer
©treid) mich einmal auS einer fo fatalen Sage

befreien toerbe!

Sßlölglidj fnpr ©eorg paftig empor, fein Sßünb

öffnete fid) toeit, um ein übermütiges, lauteS
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von abhielt, sich dagegen aufzulehnen. Mir
wurde selber unheimlich zumute dabei.

Endlich kam eine erwünschte Unterbrechung
— es ging zu Tische. Das Speisezimmer war wie
jeder Raum mit zierlicher Eleganz eingerichtet,
es sah hier so sauber, so aufgeräumt aus, wie im
Reliquienschrein eines alten Mädchens. Zahl-
reiche weibliche Handarbeiten hingen oder lagen
an unverrückbar bestimmten Plätzen, alles war
bestickt, hübsch bemalt oder in irgendeiner an-
dern Weise durch geschickte und geduldige Frauen-
Hand verziert. Die beiden Frauen fuhren fort,
mich mit Auszeichnung zu behandeln; es kam

mir vor, als wollten sie Georg dadurch so recht

vor Augen führen, wie glänzend Wohlanstän-
digkeit in der Welt belohnt wird. Dadurch mußte
in der Seele des kleinen Bengels ein Ausruhr
hervorgerufen werden. Die fortwährende Zu-
rücksetzung mußte ihn kränken; ich glaube, ein

anderer hätte es nicht ertragen, aber er war
feig und steckte alle Beschämungen ein. Nur ein-
mal zuckte es um seine Lippen, als Tante Marie,
zu ihrer Schwester gewendet, sagte: „Ich hoffe
das Beste van dem Einflüsse unseres jungen
Gastes, der Georg nach allen Richtungen hin
überlegen ist, auch in Beziehung auf Körper-
kräfte!"

Georg stieß bei diesen Worten seine Gabel

heftig in ein Stück Fisch, daß sie kreischend ab-

glitt. Die beiden Frauen prallten zurück.

„Georg!" schrien sie gleichzeitig, „sieh doch, wie
dein Cousin ißt, gib doch acht!" und Tante
Agnes setzte hinzu: „Gestern hast du übrigens
eine Damastserviette mit der Gabel durch-

stocheu..."

„Von den neuen?" fragte seine Mutter ängst-

lich. Die Schwester nickte. Georg blieb stumm.
Er mußte mich verwünschen. Wollte er nach

einem Zahnstocher greifen, wurde es ihm ver-
sagst weil ich nicht stocherte, sträubte er sich gegen
die Kartoffeln, so führte man ihm meine Vor-
liebe für diese Knollenfrucht zu Gemüte. Ich be-

merkte, daß Georg einen verächtlichen Blick auf
meinen Teller warf, während er den seinigen mit
dem Ausdruck des Widerwillens zur Seite schob.

Bei dieser Gelegenheit legte er die Gabel so, daß

die Schwester seiner Mutter, die sich ihm gegen-
über am furchtlosesten benahm, bei einer zu-
fälligen Bewegung der Hand damit in Kollision
kommen mußte — der heimtückische' Bengel, die

Galle kochte über in ihm, aber er sprach keine

Silbe.

Nach dein Fisch kam — Hasenbraten. Jawohl,
leider: Hasenbraten.

„Nimm doch, ach was soll das heißen ..."
„Er ist aber auch zu bescheiden!"

„So, da, noch ein Stückchen ..."
Klatsch, da lagen zwei große Scheiben Hasen-

braten auf meinem Teller, und ich konnte nicht
eine Faser davon genießen. Sollte ich mir und
den Frauen jetzt die Beschämung bereiten, zu er-
klären: Mit meiner musterhaften Aufführung
ist es zu Ende, ich kann euer Essen nicht genic-
ßen! Georg hätte triumphiert.

Während ich in dieser grenzenlosen Verlegen-
heit verstohlen, als erwarte ich fremde Hilfe von
weiß Gott wo, nach links und rechts blickte, be-

merkte ich seitlich hinter meinem Stuhl, zwischen

Kamin und Klavier, einen hübschen weißen

Mops, der wohlanständig und artig (wie alles
in diesem Hause, bis auf Georg) dasaß und dar-
auf dressiert zu sein schien, die am Tisch Sitzen-
den nicht durch Betteln zu belästigen. Da der

Hasenbraten und der Hund gegeben war, stellte
sich in der natürlichen Jdeenverbindung sofort
die Erinnerung an Großvaters berühmten
Streich ein. Ich beschloß, dieselbe Geschichte in
Szene zu setzen und zerschnitt zunächst meinen

Braten, um ihn in geeigneten Momenten dem

Mops zuzuwerfen. Es ging vortrefflich; die

Tanten hatten sich nämlich gerade wieder ver-
einigt, um den unglücklichen Georg mit Vorwür-
fen zu überschütten, wodurch mir Gelegenheit
geboten war, unbemerkt Bissen für Bissen in die
Ecke zu eskamotieren, wo der Retter in der Not
saß. Auf diese Weise hatte ich den Schicksalsteller
glücklich leergemacht. Oh, guter Großvater, hätte
ich doch nimmer geglaubt, daß dein genialer
Streich mich einmal aus einer so fatalen Lage
befreien werde!

Plötzlich fuhr Georg hastig empor, sein Mund
öffnete sich weit, um ein übermütiges, lautes
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„$al)al)ct, fef)t nur " auêguftoffen, babei ftamfiftc
er mit beut gatfg bor 23etgnitgen unb mit ber

$anb toieS er in bie (£tfe, too ber ipunb faff.
3)aê fcïjneeige geïï beê SKopfeê geigte überall

Spuren bon Söraienfauce, bie Stüie tpafenbra»
ten lagen auf bem $eW>idj umtjer unb leiber
audj auf bent Blauen Sttlaêïiffen, auf bem ba§

Xiet faff, baS meinen ^afenBraten berfdjmäljt
blatte.

®et $unb toar auêgeftofift!
©eorg Brüllte bor ßadjert unb tangte auf

einem 23ein; ber SuBel ber Sdfabenfreube tjatte
it)m bie Singen mit Srcinen gefüllt. Set) Bticlte gu
33oben itttb ertoartete, baff er fidj öffnen toerbe,

um mief) unb meine Srîfam aufguneïfmen.
®ie Xanten Bebauerten, bafg icfj mir biefe

S3Iöf)e gegeben, ©eorg triitmfeierte, am nädfften
Xag reifte icf) aB.

NÄCHTLICHE BANNUNG

Der Mond scheint herein,

die Welt ist so weit,

ich bin nun allein

mit der Ewigkeit.

Singt draussen das Gras,

tönt Sphärenmusik?

Die Luft steht wie Glas

und bindet den Blick.

Verrauschte ein Zug?

Erlosch je ein Stern?

Mein Herz war's, das schlug,

die Turmuhr, ganz fern!

Ganz still lieg ich da,

die Schwere wird leicht,

die Weite rückt nah,

das Trennende weicht.

Der Atem verwebt

sich leuchttiefer Nacht,

im Schlummer entschwebt,

was bange gemacht.

(Aus: «Du Mensch in dieser Zeit») Julius Zerfass

Vom Vertrauen
Von Rudolf von Muralt

Gebern ein toenig fdtjärfer beobacfitenben £Btei=

fenben, Kaufmann, fgournaliften, futgum allen,
bie in biefem ^al)rl)unbert Biêtjer ©elegenljeit
gehabt IjaBen, bitrd) bie berfdfiebenen Staaten»

gebilbe unfeteS Continents gu gieïjen, toirb bei

alter Vielfalt unb ©egenfäiglictffeit ber SSöI'fer

unb fgbeen eine fämtlidfen Sänbern ©itropaS gc=

meinfame Xatfadfe aufgefallen fein: ber immer
beutlidfer tjerbortretenbe SJtangel art S3ertrauen
ber SJÎenfdjen untereinanber.

9Ber l)at Ifeufe eigentlich noü) Vertrauen gu

feiner llmtoelt? SBer glaubt otjne toeitereS, toaS

fein üftadjBar ilfm ernfttfaft ergäljlt, toa§ in ber

Qeitung ftetjt, toaS tRegierungSbeamte unb ißar=

teifülfrer berffreedfen? Sßeldfe ^auSfrau ift oljne
Sftifftrauen itfrem Caufmann unb feinen SBateit

gegenüber? 2Ber toürbe gar einem fytemben
ettoaê anbertrauen, ib)n um SSeiftanb bitten,
ibjn bon bornt)erein für eljtlicf) galten?

Stetten toit biefe fragen g^ng berfdfiebene

ißerfonen, fo toirb bie Stnttoort, bie toir am l)äu=

figften erhalten, eine befdfämenbe fein: f^e büm=
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„Hahaha, seht nur!"auszustoßen,dabei stampfte
er mit dem Fuß vor Vergnügen und mit der

Hand wies er in die Ecke, wo der Hund saß.

Das schneeige Fell des Mopses zeigte überall
Spuren von Bratensauce, die Stücke Hasenbra-
ten lagen auf dein Teppich umher und leider
auch auf dem blauen Atlaskissen, auf dem das

Tier saß, das meinen Hasenbraten verschmäht
hatte.

Der Hund war ausgestopft!
Georg brüllte vor Lachen und tanzte aus

einem Bein; der Jubel der Schadenfreude hatte
ihm die Augen mit Tränen gefüllt. Ich blickte zu
Boden und erwartete, daß er sich öffnen werde,

um mich und meine Scham aufzunehmen.
Die Tanten bedauerten, daß ich mir diese

Blöße gegeben, Georg triumphierte, am nächsten

Tag reiste ich ab.

Der Non6 sekeint verein,

6ic ^Velt ist so ^veit,

ick kin nun allein

mit 6er Dv/iZkeit.

LinZt ärsussen 6ss (Uss,

tönt Zpltsrenmusib?

Die I,ult stellt wie (Uns

unö binciet clen ölielc.

Verrsuselite ein /5uZ?

Lrlosclt ^je ein Ztern?

Nein Derx Avar's, 6ns sekluK,

6ie ^urrnukr, Knnx 5ern!

Csnx still lieg iclt

6ie Lcltweie wii<l Isiellt,

äis ^eite rüclct Itali,

6ns ^rennen6e neiekt.

Der ^teni verwebt

sieb leuclittieler àclit,
im. Leklummer entsek^vekt,

>vas knnAe Zemaelit.

(às: «Du Nensek in 6ieser ^eit») .lulius ^erlnss

Vom Vertrauen
Von Iìu6oI5 von Nuralt

Jedem ein wenig schärfer beobachtenden Rei-
senden, Kaufmann, Journalisten, kurzum allen,
die in diesem Jahrhundert bisher Gelegenheit

gehabt haben, durch die verschiedenen Staaten-
gebilde unseres Kontinents zu ziehen, wird bei

aller Vielfalt und Gegensätzlichkeit der Völker
und Ideen eine sämtlichen Ländern Europas ge-

meinsame Tatsache aufgefallen sein: der immer
deutlicher hervortretende Mangel an Vertrauen
der Menschen untereinander.

Wer hat heute eigentlich noch Vertrauen zu

seiner Umwelt? Wer glaubt ohne weiteres, was
sein Nachbar ihm ernsthaft erzählt, was in der

Zeitung steht, was Regierungsbeamte und Par-
teiführer versprechen? Welche Hausfrau ist ohne

Mißtrauen ihrem Kaufmann und feinen Waren
gegenüber? Wer würde gar einem Fremden
etwas anvertrauen, ihn um Beistand bitten,
ihn von vornherein für ehrlich halten?

Stellen wir diese Fragen an ganz verschiedene

Personen, so wird die Antwort, die wir am häu-
figsten erhalten, eine beschämende sein: Je düm-
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